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I


Da


glaube ich wirklich, ich wäre ganz vorne.


Doch dann stehe ich in der Schlange am Lift.


DÉPART, so leuchtet die Anzeige im Halbdunkel.


Sanft hochfahren.


Schön hochfahren.


Mit Blick und Click aufs Jakobshorn.


Good Vibes am Freestyle-Berg.


Mit Click und Blick auf kurze, intensive Runs in einem kompakten, vielseitigen und perfekt präparierten Park – und zack und knack!


Fantastic Places.


Für Knochenbrüche.


Der erste verunglückte Freestyler an diesem sonnigen Ostermontagmorgen wird auf einer Gebirgstrage nebst seinem Nitro-Board in die Gondel verbracht, in der ich bereits als einziger Fahrgast auf die Talfahrt warte, da kalte Füße nach vielen Superfotos in der Gebirgslandschaft unter einer Himmelsbläue von so übertriebener Tiefe, dass sie ins Schwärzliche spielt, und obendrein hundert Quickshots von Freaks, die mit ihren Boards wie Hähne tanzen.


DÉPART, so leuchtet die Anzeige im Halbdunkel.


Masses of perfectly groomed pistes in an area to keep you happy all week. Must be one of the best resorts certainly in Europe and probably the world!


So lese ich auf einer Broschüre, die aus der Brusttasche des verunfallten Freestylers hervorschaut.


Aha!


Ein Engländer, kombiniere ich, während sich unsere Blicke treffen nach dem Absetzen seiner Schnee- und meiner Sonnenbrille. Ich bin irritiert, in ein gepflegtes glattrasiertes Gesicht eines Mannes mittleren Alters zu blicken, dabei fixiert von einem eng stehenden dunklen Augenpaar mit markantem Wiedererkennungswert und dazu mit einer Narbe auf dem Nasenrücken, einer schwarzen, senkrechten, streichholzbreiten kurzen Narbe.


Hallo Tintenfisch!


So schießt es mir durchs Hirn.


Hallo Tintenfisch!


So nannten und riefen wir damals einen Mitschüler, der eine farblich vergleichbare Narbe an der Schläfe hatte, die von einem Sturz auf der Aschenbahn beim 1000-m-Lauf für das Jugendsportabzeichens herrührte.


Ich werde jäh aus meinen Gedanken in die Wirklichkeit katapultiert und bin zusätzlich irritiert, weil mich der Freestyler unvermittelt in englischer Sprache fragt, ob ich ihm mit einem Gefallen behilflich sein könne, wobei ich seine Fistelstimme wiedererkenne, dazu gepaart mit einem eklatanten Akzent seiner englischen Worte, mit denen er am gestrigen Abend in der Hotelbar zunehmend alle Ohren beschallte.


Schon klar, die beiden bodenständigen Rettungskräfte aus Graubünden sollen möglichst wenig oder sollen vielmehr überhaupt nichts vom Gespräch verstehen, während er aus seiner Brusttasche eine Visitenkarte nebst Hotel-Zimmerschlüssel zieht, mir glocken-heim.4711 als Code seines − bitte sehr! − komplett zu leerenden Zimmertresors nennt und wünscht, den Tresorinhalt in die darunter stehende Sporttasche mit den grauen hohen Laufschuhen zu packen, wobei Wiedersehen Freude macht am morgigen Vormittag im öffentlichen Akutspital auf der Privatstation – und danke sehr!


Schon klar, er war es, der dem geschniegelten Entertainer, diesem Saxophonisten namens Jens, der in der Hotelhalle neben dem Cheminée aufspielte, gestern nach dem Ostermenü ein großes Bier in der Hausbar spendierte, als ich es mir auf dem benachbarten Hocker bequem machte und langsam den weiteren Abend mit einem Obstbrand startete.


Denn die Zucchini-Rahmsuppe, das Filet vom Osterlamm an Bärlauchsauce mit neuen Kartoffeln und Gemüsegarnitur, das rote Glühweinsorbet und die Dessertüberraschung des Patissiers erforderten unbedingt einen verdauungsbedingten Verteiler.


Während des seichten Thekenplausches, geschmeidig in Hochdeutsch geführt mit fast keinem Konzept, dafür aber mit viel Selbstbewusstsein und einem Hang zum Chaotischen, stellte ich einfach so lange auf Durchzug, bis das Wort Grenzkontrolle fiel und ich meinen linken Lauscher neben der Fistelstimme aufspannte.


Ein Pflümli-Schnaps wäre mir jetzt als zweites Standbein willkommen, während ich nach meiner Order näher an den Gast heranrücke mit dem Vorwand, mir von der Bedienung die Originalflasche mit dem Etikett des Herstellers zeigen zu lassen. Danke, bitte gern geschehen!


Dann wird die Fährlinie Friedrichshafen–Romanshorn erwähnt, wird als Abkürzung und Zeitgewinn beim vorösterlichen Massenandrang in die Schweiz gelobt – na ja, aber neuerdings mit diesen peniblen deutschen Grenzkontrolleuren, echt nervend, so ereifert sich die Fistelstimme:


„Guten Tag!


Alleinreisender?


Bargeld?


Bling-Bling am Handgelenk?


Sport-Coupée mit Dreizack und gleich vier Freestyle-Boards auf dem Beifahrersitz: Hexy, Nitro, Roxy, Salomon?


Simsalabim!


Holla, die Alpenfee!“
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In der Tat, ein elegantes eisblaues Maserati Sport-Coupée mit dem KFZ-Kennzeichen D=Düsseldorf ist mir bereits vor zwei Tagen in der Garage aufgefallen. Dabei meine memorierte Schrecksekunde wie beim Fingerschnitt, denn mein abgestellter Baby-Benz ist weg.


Holla, die Waldfee!


Holla, Herzsprung!


Da issa ja!


Horst, keine Panik!


Da stehta ja!


Da stehta, dein 6-Zylinder-Mini-Bolide!


Da stehta verdeckt versteckt.


Da stehta in Echte!


Schlag zwei Stunden vor Mitternacht trifft Allen in der Hotelbar ein. Allen, der vom Saxophonisten sehnlichst erwartete Partner ihres neu formatierten DEXTER DUOS, einer Formation, die die Gäste an den Feiertagen melodiös beglücken soll.


Allen ist genervt wegen erheblicher Zugverspätungen und er gibt zum Besten, dass sein weißes Akkordeon eingefroren ist, bis morgen ruhen muss, und er an der Bar erst einmal selber richtig auftauen will – dazu parlierend in einem verquasten Deutsch à la Rudi Carrell:


Achtung!


Kreisverkehr!


Aber lassen Sie die Tulpen stehen!


Er wechselt geschmeidig in ein knödelndes Amerikanisch, wobei ich ihn frage, aus welcher Stadt er denn kommt, während er den letzten unbesetzten Barhocker heranzieht und sich locker als der ultimative Piano-Bar-Entertainer produziert:


„I was born in San Francisco. As a child I played accordion. I studied in San Francisco University and after that I had many different working experience even as an accountant and salesman.


When the Beatles became popular I decided to change my style and become cooler and I switched to piano and played with San Francisco Group, Spice Member Gang, Sherman and Clay and…”


„Allan, super!


Bis auf die Beatles sind das für mich alles böhmische Dörfer wie in einem Gedicht von Christian Morgenstern, das wie folgt beginnt:


Palmström reist mit einem Herrn von Korf in ein sogenanntes böhmisches Dorf und unverständlich bleibt ihm alles dort [...].


Allan!


Und wie bist du in die Schweiz gekommen?“


„Whow!


In 1982, my family moved to the Netherlands and I started working seriously on my music, first as member of band Sweet Stroopwafels and later alone as Fest-Musiker playing at family parties all over the Netherlands. In 1994 I joined the DEXTER DUO and here we are!”


Um Mitternacht verlasse ich die Runde, werfe mich in meinen Wintermantel und schaue bei einem sternklaren Himmel mit Mondbeleuchtung unterm Eingangsportal des Hotels mit seinen Jugendstillaternen an Holzbalustraden auf die gegenüberliegenden scharf umrissenen Bergkonturen von Brämabüel und Jakobshorn, wo ich morgen Superfotos schießen will, denn bereits in der Osterwochenendausgabe der Neuen Zürcher Zeitung ist ein markantes Luftbild aus 36.000 Kilometern Höhe zu sehen, worauf der mittlere Teil von Europa vom Ärmelkanal über die Alpen bis zum Südbalkan und bis hin zur nordafrikanischen Küste sich wolkenlos zeigt. Diese Wettermeldung werde ich aus der Zeitung ausschneiden und als Souvenir mit der hauseigenen Gästezeitung, der SCHATZETTE, aufbewahren.
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Natürlich zusammen mit meiner Gewinnbenachrichtigung über ein traumhaftes Osterwochenende im Berghotel Schatzalp und diesem Gute-Nacht-Zettel von Maria, der Schrammel Maria, mittig platziert auf meinem Kopfkissen, während ich ein schmackhaftes Betthupferl aus Nusskrokant zerkaue.
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II


Es


ist am späten Ostermontagvormittag, während der verunglückte Freestyler an der Talstation der Jakobshornbahn von der Gebirgstrage in einen Krankenwagen umgebettet und sodann ins öffentliche Akutspital zur Behandlung seines Knochenbruches gefahren wird.


Um wieder warme Füße und, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen, laufe ich von der Talstation zum Café-Restaurant Schneider’s, wo ich auf der sonnigen Terrasse bei einem Stück Bündner Nusstorte und einer heißen Schokolade verweile, um sodann auf der anderen Straßenseite in die Schatzalpbahn zu steigen, die mich in knapp fünf Minuten dreihundert Meter hoch zur hoteleigenen Bergstation bringt. Dort ist der Kiosk geöffnet und als Souvenir wähle ich eine kleine handbemalte Alpenglocke an Lederriemen mit Fransen und Kuh. Vor dem Kauf lasse ich sie bimmeln und irgendwie imaginiere ich bei dem Klang weit entfernt grasende Alpenkühe, nicht lila, nein, sondern noch viel styliger, noch freestyliger wie fly sein @glocken-heim.4711 – genau! Direkt über dem Wackel-Elvis auf dem Armaturenbrett meines Benzileins wird alsbald diese Davoser Alpenglocke an der Halterung des Innenspiegels klingen und schaukeln. Und dabei sehe ich ebenfalls meine Maxi-Retter-Kuh als fettes Abziehbild direkt neben dem Konterfei vom Klon-Bully Ruuudi.
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Beim Einlassen des wohl temperierten warmen Wassers für ein Entspannungsbad drehe ich die Hähne über dem Kopfende der Badewanne auf und wundere mich wiederholt über den stilechten Erhalt in diesem Hotel, reich an Geschichte.
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Vorab veredele ich das wohlig warme Wannenwasser mit dem Zusatz eines ausgelobten Latschenkiefer-Kurbades aus der Flasche im üppigen Willkommenskörbchen, lasse mich ein auf ein ausgelobtes prickelndes Erfrischungsbad für den ganzen Körper mit der urwüchsigen Kraft des Latschenkiefernöls, glaube einfach an die pflegenden Öle, die die Haut weich und geschmeidig machen und durchblutungsfördernd wirken sollen.


Mag schon sein! Nach dem Bade bette ich mich in den dicken Kissen des Himmelsbettes und falle in einen leichten Schlaf bei offensichtlich gut durchbluteten Hirnzellen, denn da latsche ich entlang der Latschenkiefern, Pinus mugo subsp. mugo, auch Latsche, Latschenkiefer, Bergföhre, Legföhre, Legkiefer, Zunter, Krummholzkiefer oder Krüppelkiefer genannt. Diese Unterart wächst meist strauchartig und erreicht Wuchshöhen zwischen 1 und 3m. Sie ist gekennzeichnet durch ihren krummen Wuchs mit niederliegenden bis bogig aufsteigenden Stämmen und Ästen; diese bilden oft ein undurchdringliches Gewirr (Latschenfilz oder Latschenfeld). Der Stamm der Latsche ist lang, liegt aber am Boden und ist kaum erkennbar.


Komische Natur, denke ich!


Sehe plötzlich neben mir ein Quartett von bunten Alpenkühen, die mich fixieren, höre das Bimmeln der Glocken an ihren bunten Halsbändern, und bei Glocken-Vierklängen rammt die Schrammel Maria ihren blauen Melkschemel in den Boden, streift sich blaue Latex-Untersuchungshandschuhe über, beginnt mit dem Melken, während die Kühe blau werden unter einer Himmelsbläue von so übertriebener Tiefe, dass sie ins Schwärzliche spielt und einen Freestyler auf seinem Nitro-Board wie einen Hahn tanzen lässt, noch viel styliger, noch freestyliger wie fly sein @glocken-heim.4711!


Donnerlüttchen!


Das nenne ich einen alb-alpinen Blitztraum, in dem diese blauen Latex-Untersuchungshandschuhe der Größe M aus einer Vorrats-Pappschachtel eingeflossen sind, die Maria nach dem Aufräumen des Zimmers im Vorflur vergessen hat. M wie mittelgroß − M wie Maria − M wie melken: Traumgerecht aufbereitet, passt schon!
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